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In der Studie Die „Herr der Ringe"-Trilogie präsentieren Lothar Mikos und seine 
Mitarbeiter die Ergebnisse eines international verzahnten Forschungsprojekts, wel-
ches anlässlich des Kinostarts von Die Rückkehr des Königs (2003), dem letzten 
Teil der überaus erfolgreichen Tolkien-Verfilmungen, an der Hochschule für Film 
und Fernsehen „Konrad Wolf" in Potsdam durchgeführt wurde. 
Unter dem Leitgedanken, dass die Herr-der-Ringe-Filme im Rahmen einer 
ökonomischen, technologischen, aber auch ästhetischen Medienkonvergenz 
(insbesondere hinsichtlich der Rolle von DVD, Computerspiel und Intf'rnet) als 
Blockbuster eines neuen Typs zu verstehen sind, untersuchen Mikos et al. die 
Erfolgsfaktoren dieser Film-Trilogie auf insgesamt drei Ebenen: Produktion, Text 
und Rezeption. Als Leitfaden dient dabei über weite Strecken Mikos· eigenes 
Grundlagenwerk Film- und Fernsehanalyse (Konstanz 2002). 
Im Abschnitt über den Produktionskontext werden zum einen die Marke-
tingstrategien der Filme erläutert, zum anderen wird die Frage diskutiert, inwie-
weit der Hollywood-Blockbuster inzwischen ein eigenes Meta-Genre konstituiert. 
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Auf der Textebene werden die für den besonders überwältigenden Eindruck der 
Filme immer wieder angeführten audio-visuellen Effekte untersucht, es wird dabei 
aber betont, dass die Rolle der Narration auch im Kontext des Blockbuster-Kinos 
nicht vernachlässigt werden dürfe. Die anschließende Analyse der Erzählweise 
geht sowohl auf den Aspekt der Literaturadaption als auch auf ihre Einbettung 
in die Dramaturgie des populären Hollywood-Films ein. Ein gesondertes Kapitel 
widmet sich der nach unterschiedlichen Zielpublika aufgefächerten Aufbereitung 
des Stoffes in den verschiedenen DVD-Editionen sowie als Computerspiel. Die 
abschließende Rezeptionsstudie umfasst einerseits eine Analyse der die Filme 
umgebenden Diskurse (insbesondere in der Filmkritik), andererseits die Auswer-
tung einer mehrstufigen Publikumsbefragung, bei der gleichermaßen quantita-
tive (Umfragen) wie qualitative (Leitfaden-Interviews) Verfahren zum Einsatz 
kamen. In Verbindung mit dem kommunikationswisscnschaftlichen Konzept 
des lnvolvements kommen Mikos et al. hier nicht nur zu einer Identifizierung 
der unterschiedlichen Publikumssegmente, sondern können zugleich auch die 
verschiedenen Verstehensprozesse und Erlebnisebenen herausarbeiten, die von 
Faktoren wie der Soziodemographie, vor allem aber dem zur Verfügung ste-
henden kulturellen Kapital (z.B. in Form von Vorwissen) abhängig sind. Durch 
Einbeziehung der internationalen Rahmenstudie wird dies auch in der kulturell 
vergleichenden Perspektive möglich. 
Mikos et al. legen mit Die .. Herr der Ringe"-Trilogie eine geradezu muster-
gültige Studie vor, die eindrucksvoll demonstriert, wie Interdisziplinarität und ein 
Multi-Methoden-Design für die filmwissenschaftliche Analyse fruchtbar gemacht 
werden können. Hat man bei anderen Studien dieser Art nicht selten den Eindruck, 
dass sich ihre einzelnen Teile disparat gegeneinander sperren, so greifen in dieser 
Arbeit die unterschiedlichen Verfahren (insbesondere Filmanalyse und Rezep-
tionsforschung) nahtlos zum gemeinsamen Erkenntnisgewinn ineinander. Etwas 
bedauerlich ist dagegen, dass eine ideologiekritische Perspektive nur über die 
zitierten Filmkritiken Eingang in die Arbeit gefunden hat, hätte doch angesichts 
des vielfach diskutierten vormodernen Gedankenguts in der Vorlage eine Abfrage 
diesbezüglicher Einstellungen und Prädispositionen in der Rezeptionsstudie mög-
licherweise auch hinsichtlich des Filmerfolgs aufschlussreiche Einsichten liefern 
können. Einer breiten Rezeption in der Filmwissenschaft sowie in der darüber 
hinausgehenden Populärkultur- und Unterhaltungsforschung sollte das aber nicht 
im Wege stehen. 
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